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N». 373. Sonnabend, den 28. Juli 1849. 


Berlin, vom 27. Juli. i 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Poſtmei⸗ 
ſter Reuſche zu Suhl und dem praktiſchen Arzte Dr. Nagel zu Bres⸗ 
lau den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem 
nenthal in der Oberförſterei Lietzegöricke, 


Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Jäger und Kammerdiener des Gra⸗ 


fen Henckel von Donnersmarck, Joſeph Ertelt, die Rettungs⸗Medaille 


zu Berlin iſt zum Rechts⸗ 
Notar im Departement des 
Appellationsgerichts daſelbſt, mit Beilegung des Charakters als Juſtizrathz 
und der bisherige Obergerichts-Aſſeſſor Franke zum Rechts⸗Anwalt für 

mit Anweiſung feines Wohn⸗ 
Departement des Appellations⸗ 5 5 
abgehalten werden wird und deſſen wir 


am Bande zu verleihen. 
Der bisherige Kreisgerichts⸗Rath Ulfert 
Anwalt beim Stadtgerichte zu Berlin und zum 


den Bezirk des Kreisgerihts zu Beeskow, 


ſitzes daſelbſt, und zugleich zum Notar im 
gerichts zu Berlin, ernannt worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 27, Juli. Bei der heute ſtattgehabten Wahl der Abgeord⸗ 
neten für die zweite Kammer, ſind gewählt worden: 
Im I. Wahlbezirk: 
Herr Juſtizrath Geppert, 
„Direktor Fröhner. ö 
Beim Schluſſe der Zeitung ſchwankte die Wahl des dritten Abgeord⸗ 
neten zwiſchen den HH. von Raumer, General von Reiher, 
Banquier Jacobſohn und Graf Oriolla. 
Im II. Wahlbezirk: 5 
Herr Staatsminiſter a. D. Camphauſen (mit 285 von 287 
Stimmen.) 
General v. Stockhauſen (mit 282 von 287 St.). 
Im III. Wahlbezirk: 
Herr Obriſt v. Griesheim (mit 194 von 284 St.) 
„ Geh.⸗Rath Stiehl (mit 159 von 283 St. Herr v. Becke⸗ 
rath erhielt 123 St.). 
Im IV. Wahlbezirk: 
Herr Miniſter v. Manteuffel (mit 233 von 277 St.), 
„ Stadtgerichtsrath Ulfert (mit 255 von 277 Stimmen.). 
Berlin, 27. Juli. Gegen diejenigen 
wegen Aufreißens der Eiſenbahnſchienen im November v. J. unter = Anklage 
fanden, iſt in den letzten Tagen das Erkenntniß erſter Inſtanz ergangen. 


Es lautet gegen etwa 10 Angeklagte auf 6monatliche bis 4jährige Strafarbeit. 


4 In der alten Jacobs⸗ Linden⸗ und Stallſchreiberſtraße, ſo wie 
in der neuen Königsſtraße haben ſich bisher Cholerafälle in beſonders 
hervorragender Zahl gezeigt. 


pflegt ſie jedesmal die ganze Familie, und nicht ſelten das ganze Haus 
zu befallen. Die Stadtvoigtei iſt bis jetzt in dieſem Jahre verſchont 
geblieben. Im Arbeitshauſe, in welchem die Krankheit im vorigen Jahre 
ſo ſehr wüthete, haben ſich wiederum mehrere Fälle ereignet. Das 
ſogenannte Voigtland iſt bis jetzt weniger betroffen worden, als viele 
andere Stadttheile. 


— Das Gerücht uber die Aufhebung des Belagerungszuſtandes erhält 


ſich noch immer. Jetzt giebt man den 3. Auguſt, den Geburtstag des 
verſtorbenen Königs Friedrich Wilhelm III. als en Tag an, an welchem 
endlich jenes Gerücht zur Wahrheit werden ſoll. 

n der Stadtwoigtei ſoll eine epidemiſche Krankheit, von den 
Aerzten „weißes Fieber“ genannt, ausgebrochen ſein. 


Tiedemann, der Kommandant in Raſtatt, an ſeinen, freilich nur leichten 
Wunden, zu denen aber der Brand geſchlagen wäre, Hort er. 0 Es 


liegt allerdings nahe, auch andere Muthmaßungen über dieſen, fo genau 


mit der Kapitulation und mit dem verlornen letzten Tri i = 
lorenen Sache zuſammenfallenden Tod zu babe, e 
— Das Kriegsgericht hielt geſtern wiederum eine öffentliche Sitzung, 
in welchem auch der ſchon erwähnte Prozeß des Stadtverordneten Kaufe 
manns Klix zur Verhandlang kam, Herr Klix wurde wegen Verbreitung 
demokratiſcher Flugſchriften zu 5 Monat Gefängniß verurtheilt. 

N Der Student Boerner iſt geſtern zwar auf freien Fuß geſetzt, 
Setzer Bunge e in e von Polizeibeamten ſich nach dem 
0 of zu begeben, um vo i i i 
Heimath cee geben, n da aus die Reiſe nach feiner 


— Die Vorbereitungen zu dem Empfangsfeſt des Prinzen von Preußen 


rr 


Förſter Haak zu Dia- 
Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, 
und dem Gensd'armen Opitz von der (ten Gensd'armerie⸗Brigade⸗ das i 
Wahlmänner ergiebt ſich, 


herbeigeführt durch einen Wortwechſel 
Civilperſonen, welcher fo heftig 


den mit der blanken Waffe beibrachte, in 
ſank. Unter mannigfachen Wuthäußerungen 
folgenden zahlreichen i 
Gardedragoner und 


ſtrengten Bemühungen der letzteren gelang, 
Auseinandergehen zu 


Militärbehörde übergeben. 


Perſonen, welche in Potsdam 


5 Me, le endigt habe. Die ö { 
Im Allgemeinen tritt die Krankheit diesmal e l 


ſporadiſch in allen möglichen Gegenden der Stadt auf, wo ſie einkehrt, 
keinem denkenden 


einſchnitte 


nen ſelbſt Kriegsſchiffe bis auf wenige 100 Schritte 


N fiche en nach 
: = 5 | folcher gefährlicher Landungspunkte 
Berlin, 27. Juli. Hier eingegangenen Privatnachrichten zufolge iſt 2 ; je 
pots, Bagage, Lazarethe u. 


und Friedericia die wichtigſten. 


auf Tivoli werden eifrigſt betrieben. Geſtern Morgen ſah man Artillerie- 
Soldaten große mit 6 Pferden beſpannte Wagenladungen von Brettern 
und Balken den Kreuzberg hinaufſchaffen. Dieſelben ſind zu Gerüſten für 
das große Feuerwerk beſtimmt, welches die Artillerie 12 7 19 wird. 


3. C.) 
— Aus der Zahl der von der Berliner Graniſon gewählten 37 
daß dieſelbe gegenwärtig 15,000 Mann ſtark iſt. 
— Herr Habel ladet ſämmtliche Mitglieder des Treubundes ein, 


Pathenſtellen bei dem Kinde eines Invaliden zu übernehmen, welches am 
3. Auguſt auf die Namen: „Friedrich Wilhelm Treubund“, getauft wer⸗ 
den ſoll. (Conſt. Z.) 


— Privatbriefen aus dem Lager vor Raſtatt vom 22ften zufolge, wäre 
der von dem Berliner Zeughausſturme her bekannte Lieutenant Techow 
von den Preußen ergriffen und erſchoſſen worden. (Spen. Z.) 

— Das Feſt, welches am nächſten Sonntage in Neuſtadt⸗Eberswalde 
i bereits erwähnten, iſt das dritte 
maͤrkiſche Geſangfeſt der Handwerkervereine. Der Geſanglehrer Mücke 
wird auch diesmal das Feſt leiten, 26 Handwerkerchöre, darunter die ſechs 
hieſigen, haben ihre Theilnahme bereits zugeſagt. Jede politiſche Färbung 
fol fern bleiben. Die Berlin⸗Stettiner⸗Eiſenbahn⸗Direktion wird Extra⸗ 


züge zu ermäßigten Fahrpreiſen abgehen laſſen. 


Berlin, 27. Juli. Geſtern Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr fand in 
der Poſtſtraße vor dem Hauſe des Kaufmanns Brunzlow ein Auflauf ſtatt, 
zwiſchen mehreren Soldaten und 
wurde, daß der eine der im angetrunkenen 
Zuſtande befindlichen Militärperſonen einem Civiliſten mehrere Kopfwun⸗ 
Folge welcher letzterer nieder⸗ 
der in der höchſten Aufregung 
Menge wurden zwei der betheiligten Militärs — 1 
1 Unterofficier der Gardeküraſſiere — durch Schutz- 
männer nach der Neuen Markt⸗Wache abgeführt, woſelbſt es den ange⸗ 
die tumultuirende Menge zum 
bewegen und die militäriſche Hülfe, welche bereits 
requirirt worden war, unnöthig zu machen. Die I 18 = 

(Conſt. 3. 


Se. Majeſtät der König läßt ein Fresco⸗Gemälde im Mauſoleum 


des Charlottenburger Schloßgarkens ausführen, welches die ganze Hinter⸗ 


wand einnimmt. 

— Im verwichenen Jahre ſtellte die Centralgewalt an den General 
Wrangel die Forderung, den Krieg in Dänemark „ſchnell mit einem Schlage 
zu beendigen.“ Man fand das lächerlich, und erinnerte an den Kampf 
des Löwen mit dem Haifiſch, und jetzt wundert man ſich, daß der Gene⸗ 
ral v. Prittwitz den Krieg nicht energiſcher geführt und nicht glücklicher be⸗ 
t hal Blätter ſchreien über Verrath und richten 
Angriffe in dieſer Beziehung, theils gegen den General v. Prittwitz, theils 
gegen die preußiſche Regierung, Wir ſtehen nicht an, zu behaupten, daß 
Militair bis jetzt klar geworden iſt, wie der Krieg mit 
Dänemark auf militairiſche Weiſe zu einer Entſcheidung hätte geführt wer⸗ 


den können; die Hauptverbindungsſtraße läuft an der Oſtſeite des Landes 


von Rendsburg nach Aarhuus und weiter; ſie umgeht die tiefen Meeres⸗ 
an den weſtlichſten Punkten derſelben, und ein vorrückendes Korps 
bietet ſomit Flanke und Rücken dem Gegner Preis, der die Herrſchaft auf 
dem Meere ausübt. Die, in gerader Linie gemeſſen, 54 Meilen lange 
Küſte von Kiel bis Agarhuus iſt faſt überall zugänglich, faft überall kön⸗ 

ſich dem Lande nähern, 
und auf vielen Punkten können ſolche Schiffe ſogar an Landungsbrücken 
Norden vorrückt, je größer wird die Zahl 
deren Wegnahme durch den Feind die 
innere Verbindung unterbricht, je mehr ſind die rückwärts liegenden De⸗ 
f. w. gefährdet, je mehr Truppen müſſen da⸗ 
her zur Sicherung ſolcher Punkte zurückbleiben. Die Dänen haben aber 
nicht allein den Vortheil, ſich die Landungspunkte beliebig wählen zu kön⸗ 
nen, ſondern auch den, die Zeit dazu beliebig beſtimmen zu können, da ſie auf den 
nahe gelegenen Jüſeln Fühnen und Alſen ihre Truppen und Fahrzeuge 
verſammeln und faft ohne Rückſicht auf ind und Wetter überſetzen 
können. In dieſer Beziehung ſind daher die Uebergangspunkte Sonderburg 
Der General von Prittwitz konnte nicht 
früher über Apenrade vorgehen, als bis der Uebergangspunkt Sonder⸗ 
burg durch die Verſchanzungen bei Düppel verſchloſſen war. Ebenſo 
wenig konnte er mit ſeiner Hauptmaſſe über Veile und Horſens vor⸗ 
gehen, bis ein Gleiches bei Friedericia Statt gefunden hatte. Auf dem 
Sundewitt wurde dieſe Verſchließung durch Verſchanzungen geſichert. Den 


Auftrag, Friederieia zu maskiren, erhielt der General von Bonin. Er 


ging einen andern Weg als man bei Sonderburg eingeſchlagen, er ſchloß 
Friederieia eng ein, zog ſchweres Geſchütz, über welches er als General⸗ 
liſſimus der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee disponiren konnte, von Rends⸗ 
burg an ſich, begann ein fruchtloſes Bombardement, und war im Begriff 
u einer förmlichen Belagerung überzugehen, als das Ereigniß vom öten 
Juli eintrat. Die Gefahr lag darin, daß die nördlichen Einſchließungs⸗ 
truppen nur einen Rückzugsweg in ihrer rechten Flanke hatten, indem hier 
der Randsfiord tief in das Land einſchneidet, und daß man das Belage⸗ 
rungsmaterial ſo nahe an die Feſtung herangebracht hatte, daß man auf 
einen ernſtlichen Kampf eingehen mußte, wenn man daſſelbe bei einem Aus⸗ 
falle nicht Preis geben wollte. Der General v. Bonin betrat dieſen ge⸗ 
fährlicheren Weg gegen den Willen und die Abſicht des Generals v. Pritt⸗ 
witz. Wir machen keinem von beiden hieraus einen Vorwurf. Der Ge⸗ 
neral v. Bonin stützte ſich auf die moraliſche Ueberlegenheit feiner Truppen 
über ſeinen Gegner, welcher ſich bis dahin im Angriff noch gar nicht, und 
in der Vertheidigung ziemlich matt gezeigt hatte. Es war ein falſcher 
Caleul, worin ſeine eigene Bravour als Hauptfaktor erſcheint. Weniger 
brav zu ſein aber konnte der General von Prittwitz unmöglich ſeinen Un⸗ 
terbefehlshaber befehlen. Dieſer Irrthum iſt der Schlüſſel zu den Ereig⸗ 
niſſen vor Friederieia. 

Aarhuus hinaus weiter vor, die Dänen wichen überall vor ihm zurück, 
und am 5ten Juli ging bei ihm die Nachricht ein, daß fi der General 
Rye mit den vier letzten däniſchen Bataillonen von Helgenäs nach Füh⸗ 
nen eingeſchifft habe. Der General von Prittwitz machte hiervon ſofort 
dem General von Bonin Mittheilung, die dieſem auch eine halbe Stunde 
vor Beginn des Gefechtes zuging, und ordnete ſofort an, daß die Diviſionen 
der Generale Diederichs und Wynecken zur Unterſtützung des Generals 
v. Bonin nach Kolding marſchirten. Sie kamen leider zu ſpät. Der 
Schlag war geſchehen. Ein ſchnelleres und entſchiedeneres Vorrücken des 
Generals v. Prittwitz nach Jütland hätte in dieſer Beziehung kein anderes 
Reſultat haben können. Dennoch wurde es vielfach gefordert, weil man 
glaubte, der Krieg würde dadurch ſchneller und glücklicher haben beendigt 
werden können. Wir ſind anderer Meinung. Die Dänen würden freilich 
ſchneller und entſchiedener gewichen ſein, der einzige Gewinn aber wäre 
der geweſen, daß man Requiſitionen von Lebensmitteln, Geld und Pferden 
noch weiter in Jütland hinein hätte beitreiben können. Einerſeits aber hätte 
das nur zu Raubzügen geführt, die der preußiſchen Waffenehre unwürdig 
geweſen wären, und andererſeits hätten ſich ſicher die Inſeldänen durch 
ein ſolches Ausrauben Jütlands nicht zu einem ſchnelleren Frieden zwingen 
laſſen. Wer das glaubt, kennt nicht die Zähigkeit und Starrheit des 
däniſchen Volkscharakters. Ein ſolches Ausrauben hätte nur den Haß 
gegen die Deutſchen geſteigert und die Friedensunterhandlungen erſchwert. 
Einem Feinde, dem man, wie hier, in dem Mittelpunkte ſeiner Kraft nicht 
beizukommen vermag, kann man den Frieden nie auf unbedingte Weiſe 
diktiren, und man wird ſich daher in ſolchen Fällen mit dem Erreichbaren 
genügen laſſen müffen, fo lange bis die Mittel geſchaffen find, das innerſte 
Leben des Gegners zu treffen. Dänemark kann nur beſiegt werden von 
einem Gegner, der eine Flotte beſitzt. Haben wir eine ſolche, ſo werden 
wir andere Bedingungen ſtellen können. 2 (Schl. Z.) 


Stralfund, 21. Juli. Die hieſige Regierung macht bekannt: das 
Leuchtfeuer auf der Greifswalder Oie wird nunmehr, nach Beendigung 
der Feindſeligkeiten mit Dänemark, unverweilt wieder . a 

(Stralſ. 3. 

Braunſchweig, 23. Juli. Die Rückkehr unſerer in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein ſtehenden Truppen (zwei Bataillons Infanterie, zwei Schwadronen 
Huſaren und eine Batterie Artillerie) iſt auf nächſten Donnerſtag und Frei⸗ 
tag (26. und 27. d.) feſtgeſetzt. f. N.) 

München, 20. Juli. Die „deutſche conſtitutionelle Zeitung“ ex» 
zählt folgenden Vorfall: „Ein Buchbinder in Reichenhall, früher Offizier 
in griechiſchen Dienſten, ſchickte vor mehreren Wochen, in einem Zuſtande 
augenſcheinlicher Unzurechnungsfähigleit, an den bajeriſchen Kriegsminiſter 
einen Plan zur Ueberrumpelung Salzburgs ein, und erbat ſich, mit Hilfe 
einiger weniger baieriſcher Truppen, das ganze Salzkammergut binnen drei 
Tagen für Baiern zu gewinnen. (Allerdings ein Plan, der auf eine große 
Exaltation des Autors ſchließen läßt.) Welche Entſchließung darauf hin 

vom Kriegsminiſterium erfolgte, iſt uns unbekannt, bekannt dagegen, daß 
jener Unglückliche wenige Tage nach Abſendung ſeines Operationsplanes 
ſich in Salzburg befand, dort das Concept jenes Schreibens an einem 
öffentlichen Orte vorlas, und verhaftet wurde. Noch ſchmachtet derſelbe 
in ſtrengſter Haft, und noch find energiſche Schritte, um, nach vorgängiger 
Conſtatirung der Unzurechnungsfähigkeit jenes Mannes, deſſen Freilaſſung 
zu erwirken, nicht geſchehen.“ 
Die „Neue Münchener Zeitung“ berichtet aber dieſen Vorfall dahin, 
daß am 3. d. M. allerdings ein Lottocollecteur aus Reichenhall den wahn⸗ 
ſinnigen Verſuch machte, öſterreichiſches, worunter ungariſches Militair, in 
einem Wirthshauſe zu Salzburg zu einer Meuterei aufzufordern, von den 
Soldaten aber ergriffen und dem k. k. Militairkommando daſelbſt überlie⸗ 
fert wurde. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jener tollkühne Verſuch ledig⸗ 
lich nur eine Privathandlung geweſen ſei. Wenn nun gleich die baieriſche 
Regierung ſtaatsrechtlich die Auslieferung des Urhebers des verbrecheriſchen 
Attentats nicht verlangen kann, ſo hat ſie dennoch bereits früher ein ent⸗ 
ſprechendes Verfahren eingeleitet, um von ihm die ſchweren Folgen deſſel⸗ 
ben möglichſt abzuwenden, und ſie wird auch fortan bedacht ſein, dem 
kaiſerl. öſterreichiſchen Gouvernement gegenüber die fragliche That als das, 
was ſie ohne Zweifel iſt, als den Ausbruch eines verbrannten Gehirns, 
darzuſtellen. 


Karlsruhe, 22. Juli. Mit der Vermögensbeſchlagnahme der flüchti” 
gen ler an der Mairevolution wird jetzt begonnen. Unter den 


von dieſer Maßregel Betroffenen ſteht „Itzſtein“ oben an, und dürfen 
alle Schuldner bei Vermeidung doppelter Zahlung nichts mehr an demſelben 


bezahlen. Man berechnet die Summe der bis jetzt mit Beſchlag belegten 
(D 


Vermögenstheile auf 6— 700,000 Fl. armſt. 3.) 


Mannheim, 23. Juli. Mit Schrecken vernahm man unlängſt die 
Nachricht, daß der Fürſt von Thurn und Taxis ſein Hauptquartier nach 
Ma unheim zu verlegen gedenke, mit Freude hingegen die Gewißheit, daß 
dies auf Veranlaſſung des Prinzen von Preußen unterbleiben würde. Die⸗ 
ſer Umſtand und der unverholene Vorzug, der den preußiſchen Truppen 
hier den baieriſchen gegenüber gezollt wird, erweckte eine Eiferſucht unter 
den letzteren, die ſich geſtern Abend von 8 bis etwa 11 Uhr an verſchie⸗ 
denen Plätzen der Stadt durch Händel und einzelne Schlägereien Luft 


General von Prittwitz rückte unterdeſſen bis über 


machte. Vor der Hauptwache geriethen die Baiern unter ſich in Streit, 
und zwar der Art, daß der wachehabende preußiſche Dfficier ſich genöthigt 
ſah, einen von ihnen verhaften zu laſſen. Plötzlich einig, verlangten nun 
die Baiern die Freigebung ihres gefangenen Kameraden mit ſo drohendem 
Ungeſtüm, daß mit gefaͤlltem Bayonnet gegen fie eingeſchritten werden 
mußte. Nur ſo räumten ſie den Platz. — Der Oberſt von Trotha iſt 
ſeit vorgeſtern in Funktion als Stadt⸗Kommandant von Mannheim. Eine 
öffentliche Bekanntmachung deſſelben warnt in geſchärfter Weiſe vor Ver⸗ 
heimlichuug von Waffen oder Verbergung von ST 3060 
8 (Köln. Ztg. 

Naſtatt, 23. Juli, Abends. Ueber den Einzug der Preußen in Ra⸗ 
ſtatt und die Waffenniederlegung der Rebellen wird Folgendes mitgetheilt: 
„Die Rebellen, ſo war es in der Convention beſtimmt, ſollten an verſchie⸗ 
denen Orten auf dem Glaeis die Waffen ſtrecken. Ich wohnte dieſem 
Akte auf dem Glaeis am Niederbühler Thore bei, wo das ste Landwehr⸗ 
Regiment, 1 Comp. Jäger vom 5. Bataillon, 1 Eskadron blauer Huſaren 
und 1 Batterie im Quarree aufgeſtellt waren. Da erſcheint an der Spitze 
einer glänzenden, ſehr zahlreichen Suite, worunter der Prinz von Cams 
bridge, der ritterliche Prinz von Preußen, vom donnernden Hurrah! der 
Truppen freudig begrüßt. Schmetternde Fanfaren trugen dieſen kriegeri⸗ 
ſchen Gruß durch die Lüfte den Raſtattern zu, die den Augenblick ſegnen 
mochten, an dem der Jubel ihrer nahenden Befreier an ihr Ohr ſchlug. 
Die in den Feſtungswerken aufgeſtellten eidbrüchigen badiſchen Soldaten, 
welchen Gefühlen mögen ſie den freudigen Zuruf gehört haben, den, 
brave, pflichtgetreue Truppen ihrem Königlichen Führer entgegen ſand⸗ 
ten? Der Prinz ritt in's Quarree und dankte den Soldaten für 
ihre Ausdauer, ihren Muth und ihre ehrenhafte Führung. „Ihr ſeid, 
ſo ſchloß er ungefähr, durch Eure Tapferkeit, Eure vortreffliche Dis⸗ 
ciplin und durch Eure unvergleichliche Ausdauer in Ertragung großer 
Strapazen ein muſterhaftes Beiſpiel anderen Armeen geworden!“ Das; 
iſt keine Schmeichelei, kein leeres Wortgeklingel geweſen, ich bin ſeit den. 
letzten vier Wochen Zeuge der großen Leiſtungen jener herrlichen Regimen 
ter. Jubelnd fielen die Truppen ein in das Hoch! das der Prinz dem 
Könige und Kriegsheer ausbrachte. Während nun der Prinz die an andern 
Orten aufgeſtellten übrigen Truppen beſuchte, deren Jubelruf zu uns 


in Hufeiſenform auf, und der Prinz, dem die Soldaten - Ehre über 
alles geht, ritt durch Niederbühl zurück. „Ich kann die Menſchen 
nicht ſehen“, äußerte er in Bezug auf die jetzt aus der Feſtung 
ausrückenden Rebellen. — Das Trauerſpiel begann. — Den Zug eröffne“ 
ten zwei Compagnieen Freiſchärler, Geſindel in allerlei Kleidung und mit 
allerlei Waffen, theilweiſe in hellgrauen badiſchen Soldatenmänteln und 
mit den verſchiedenartigſten Kopfbedeckungen verſehen. Ihnen folgten 5 
baieriſche Chevauxlegers, die von der Rheinpfalz hierher verſprengt waren, 
en grande tenue, auf vortrefflich gepflegten Pferden, und eine Abtheilung, 
badiſcher Artillerie in ſehr vernachläffigter Haltung und verſchiedenartiger 
Bekleidung. Die marſchirten auf, warfen Gewehre, Säbel, Helme und 
Tſchako's ins Gras, Alles das mit einer Gefühlloſigkeit und Frechheit, die 


einer Abtheilung Preußen empfangen, in das detachirte Fort geführt, das 
die Kuppenheimer Straße und die Rheinſtraße beherrſcht, um in den dor⸗ 
tigen Kaſematten ihres weiteren Schickſals zu harren. Nun rückten 2 Ba⸗ 
taillone regulaires Militair aus, auch der „Commandant“ Tiedemann, 
„Dbrifte Corvin⸗Wiersbitzta, „Major“ Heinzius u. ſ. w. erſchienen hoch 
zu Roß. Erſterer in würdiger, ernſter, ſehr gemeſſener Haltung, im ein⸗ 
fachen ſchwarzen Schnurrock und öſterreichiſcher Kappe, Corvin kam mir 
nicht nahe genug, um ihn zu beobachten, aber Heinzius fixirte ich ſcharf 
und er mich; er erkannte mich wieder, wir waren wohl bekannt mit ein⸗ 
ander, als er noch das Ehrenkleid eines preußiſchen Offiziers trug. Sein 
früher ſchönes intereſſantes Geſicht war aufgedunſen, aber leichenblaß. 
Er wollte auf mich zu, ich drehte mich um und ging zwiſchen die Kano⸗ 
nen. Er hatte noch im letzten Kriegsrathe in der verfloſſenen Nacht, und 
zuletzt allein, für Vertheidigung bis auf den letzten Mann geſtimmt und 
geſprochen. — Die zwei regulaiven Bataillone, aus allen fünf badiſchen 
Snfanterie-Negimentern zuſammengewürfelt, marſchirten in guter militai⸗ 
riſcher Haltung auf, gleichmäßig im Marſchanzuge und mit vollſtändigem 
Gepäck, die Offiziere ohne Epauletten, auch führten ſie ihre beiden ent⸗ 
ehrten Fahnen mit ſich, von denen fie den Knopf mit der Großherzoglichen 
Krone abgeſchlagen hatten. i a 
Beide Bataillone führte ein Major v. Biedenfeld der Sohn eines 
früheren braven badiſchen Generals, und ſelbſt früher Major in badiſchen 
Dienſten! — Auf ein gegebenes Zeichen ſenkten ſich die Gewehre von 
1600 Soldaten, und die Offiziere warfen ihre Säbel ins Gras — wer 
Soldat iſt oder es geweſen iſt, wird meine Gefühle in dieſem feierlichen 
Augenblicke theilen; 1600 Mann ſtreckten die Waffen, weil fie Eid und 
Pflicht verletzt, die Ehre, das höchſte Soldatengut, den ) 
men eines Armeecorps, das in der Kriegsgeſchichte ſtets ehrenvoll erwähnt 
worden iſt, befleckt haben! 5 M 
Die Rebellen mußten ſich ſpäter auf dem Glacis lagern, bis ihnen 
die Caſematten angewieſen werden konnten, und auf die die Entwaffnung 
bei Weitem nicht den tiefen Eindruck gemacht hatte, der auf den ernſten 
Geſichtern der braven Preußen zu leſen war. Die Kerle rauchten, ſcherz“ 
ten und lachten, ich bin überzeugt, fie hatten auch das Heckerlied geſungen 
wenn ihnen die Kolben der Landwehr, die einige von ihnen, die gar zu 
frech waren, zu koſten bekamen, nicht einen heilſamen Reſpeet eingeflößt 
hätten. Hinter den beiden Bataillonen erſchien, als dieſelben aus den 
Werken hervormarſchirten, Fallſtaffs leibhaftiges Rekruten⸗Corps, nur 
mehr, oder vielmehr ſehr bärkig — eine Abtheilung der deutſch⸗ polniſchen 
Legion. a 
a Ich eilte dem Straßburger Thore zu, um die daſelbſt entwaffnete Ara! 
tillerie zu ſehen. Diefe erſchienen ganz anders, als die verlumpte, am 
Niederbühler Thore entwaffnete Abtheilung, es waren durchgängig ſchöne, 
kräftige Leute in neuen ſehr ſaubern Uniformen und in ächt militäriſcher 
Haltung auftretend. Wie ſchade, daß ſolche Leute keiner beſſern Sache 
dienten! J ae 
Nach 6 Uhr begann der Einzug der preußiſchen Truppen in die mit 
badiſchen und weißen Fahnen reich geſchmückte Stadt. Es war mir und 
einem bei Gernsbach verwundeten würtembergiſchen Hauptmann gelungen, 
etwas früher nach Raſtatt hineinzukommen, was ſehr ſchwer hielt, außer 
mir war nur noch der Berichterſtatter des Magdeburger Correſpondenten 
hineingekommen, jetzt eben, ſpät Abends, langte auch der der Deutſchen 


Rock und den Na⸗ 


mit 


herüberſchallte, ſtellten ſich die vorher erwähnten Abtheilungen en ligne 


empörend war, machten rechtsum und wurden oben auf dem Glacis von 


— 


— 


dere aber, wie General von Rahden, Aug. Lewald und 
Slenber waren zurückgewieſen. Die Stimmung in der Stadt 
Einrücken der Truppen war eine ängſtlich gedrückte, ich glaube 
man fürchtete, die leibhaftigen Menſchenfreſſer kämen jetzt! 
viele, ſehr viele Fenſterläden feſt ge⸗ 
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Zeitung 
Hofrath 
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i ren öde und leer, 0 
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einer andern und die les We m 0 11 5 Nag gt Fe 155 
ler und da ein ängſtliches Geſicht ans Fenſter. men ſie, 
oi geſtrgteten Greifen, de blauen Hufaren, Langegſalja er Civafier? 
und eine Batterie e ie e 1 1 u 19711 
dann defilirten Bataillon „ 12. 31. 5 
85 und Na netten Jäger vom 5. und 8. Bataillon. Dr 
Leute alle munter und fröhlich, ja luſtig und in lautem, endloſen Jube 
ausbrechend, als unvermuthet der Liebling der Armee, der Prinz von Preu⸗ 
ßen nochmals erſchien. Die Soldaten knüpften Geſpräche mit ce 
Perſonen, die ſich hervorwagten, an, die Huſaren ſchäkerten und Bi en 
mit den Frauenzimmern, ſelbſt mancher ehrliche Landwehrmann. mit 925 
Trauring am Finger, machte, herzhaft irgend einem weiblichen Weſen 5 
Hof! Und ſiehe da! ehe eine Stunde verging, hatten die Raſtatter die 
Entdeckung gemacht, daß die ſo gefürchteten Preußen keine Menſchenfreſ⸗ 
ſer, keine Mörder und Bluthunde, ſondern recht liebe, artige, freundliche 
und gebildeten Leute ſeien! und als gegen 9 Uhr Abends die anbefohlene 
Erleuchtung der Fenſter (wegen Bivouakireus einiger Bataillone) begann, 
da wars ein Wogen und Treiben in den Straßen, Alles eilte, noch vor 
Schlafengehen die Truppen zu ſehen, die der vielgeprüften Stadt Ruhe 
i ringen! 
ki Generieren von Holleben iſt Gouverneur von Raſtatt, der 
Prinz, heißt es; wird morgen noch ein Mal hierher kommen, die Feſtung 
beſichtigen und dann nach Freiburg gehen, andern Nachrichten zufolge aber 
käme das große Hauptquartier nach Baden-Baden. — Nun bin ih in 
Verlegenheit, wie mein Brief Ihnen zukommt, hier iſt noch kein Felppoſt⸗ 
Amt und das in Kuppenheim ift geſchloſſen bei Nacht, da iſt's am Beſten, 
ich fahre noch nach Baden, mit Loſung und Feldgeſchrei wohl verſehen, 
werde ich wohl durch Poſtenketten, kommen! 99 ir 
N. S. Während der Entwaffnung hörte ich zwei Schüße fallen und 
meinte, es ſeien irgendwo aus Unvorſichtigkeit Gewehre losgegangen, jetzt 
höre ich aber eben, daß aus den Caſematten don Kerlen, die ſich verſteckt 
gehalten haben müſſen, anf einen Huſaren⸗ Offizier geſchoſſen worden iſt, 
glücklicherweiſe, ohne ihn zu verwunden. C. 3.) 


Schleswig, 22. Juli. Die heutige 157ſte Sitzung unferer Landes⸗ 
Verſammlung war eine geheime. Es fand, ſo viel man weiß, die Schluß⸗ 
berathung über den Ausſchußbericht der geheimen Comitee ſtatt. Der 
weſentlichere Theil der Beſchlüſſe ſoll in öffentlicher Sitzung zur Kunde 
des Landes gebracht werden. Folgender Antrag des Abgeordneten Bürger 
aus Altona war eingekommen: „Die Landes⸗Verſammlung beſchließt, die 
Statthalterſchaft zu erſuchen: . r ebu 
einen entſprechenden Beſtand zu bringen, und 2) durch Einübung, even⸗ 
tualiter Einberufen der 30- bis 40 jährigen, fo wie der 26⸗ bis 30 jährigen 
verheiratheten waffenfähigen Mannſchaft eine Reſerve zur Complettirung 
des aktiven Heeres, reſp. Sicherheitswachen in den vom Feinde bedrohten 
Landestheilen herſtellig zu machen, ſo wie den hierzu erforderlichen Orga⸗ 
niſationsplan der Verſammlung ſchleunigſt vorzulegen.“ Es werden dem⸗ 
nach gegenwärtig nur noch zwei Fragen vorliegen. Die eine betrifft die 
Vertagung der Landes⸗Verſammlung. Dieſelbe bedarf der ſorgfältigſten 
Erwägung und wird hoffentlich nicht, wie Einige wollen, als eine dring⸗ 
liche behandelt werden, um ſofort ihre Erledigung zu finden. : 

Jeder Tag bringt etwas Neues. Wie die Centralgewalt die Berliner 
Verträge betrachtet, wiſſen wir nicht. Die Statthalterſchaft und die Lan⸗ 
des⸗Verſammlung ſind von ihr bis zum Frieden als die legitimen öffent⸗ 
lichen Gewalten des ſchleswig⸗ holſteiniſchen Staates anerkannt; die con⸗ 
ſtituirende Landes - Verſammlung hat überdies als ſolche das Recht des 
Beſtandes bis zu ihrer eigenen Auflöſung. Jede Waffenſtillſtands⸗Conven⸗ 
tion, welche dieſe beiden von der zu Recht beſtehenden Centralgewalt, als 
der alleinigen Vertreterin des geſammten deutſchen Vaterlandes anerkann⸗ 
ten Gewalten Schleswig⸗Holſteins und des ebenfalls anerkannten Staats⸗ 
grundgeſetzes vor einem Frieden beſeitigt, iſt ein Attentat der Gewalt; 
Jeder, der jene drei Mächte des ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkes, durch welche 
die Ordnung, die Ruhe, die Geſetze bis dahin hier aufrecht erhalten wor⸗ 
den find und ferner aufrecht erhalten werden, befeitigen würde, würde einen 
Landesverrath begehen, der desfallſigen Strafe anheimfallen. Wir können 
nicht umhin, das Schreiben der Landes⸗Verſammlung vom 22, September 
v. J. an die proviſoriſche Regierung zu Rendsburg, die Einſetzung der 
dänischen Immediat⸗Commiſſion auf Alfen betreffend, für das Land in Er⸗ 
innerung zu bringen. Mit einigen Modifikationen wird es vielleicht bald 
wieder erneuert werden können. 


* 


Schleswig, 23. Juli. In der heutigen 158ſten Sitzung der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Landes⸗Verſammlung theilte der Präſident derſelben mit, 
daß in der geſtrigen geheimen 157ſten Sitzung unter andern folgende Be⸗ 
ſchlüſſe von der Landes⸗Verſammlung gefaßt wären: 

1) daß die fakultative Verwendung, welche dem Departement des 
Kriegsweſens in Betreff der durch das ordinäre Budget und den außer⸗ 
ordentlichen Credit von vier Mill. Mark für die Kriegsrüſtung und Kriegs⸗ 
führung bewilligten Summen zugeſtanden worden, auf die zur vorſchuß⸗ 
weiſen Verpflegung der Reichstruppen beſtimmten 4½ Mill. Mark miter⸗ 
ſtreckt W € 

2) daß gegen die Statthalterſchaft die Erwartung ausgeſprochen 
ſei, daß dieſelbe nach Maßgabe der gefahrvollen Lage les 1 5 die 
En Veranſtaltungen zur Vermehrung der Wehrkräfte treffen 
werde, un 
3) daß die Statthalterſchaft ſich für dringliche Fälle der nachträg⸗ 
lichen Zuſammenſetzung der Landes⸗Verſammlung Meder halten a 

In Folge des Beſchluſſes der Verſammlung erfuchte der Präſident den 
Sekretair, dieſe Beſchlüſſe in das Protokoll aufzunehmen. 


Kiel, 25. Juli. So eben höre ich, daß der Herzog von Cobur 
plötzlich nach Norden gereiſt iſt. Man bringt, wohl an ohne 5 
dieſe Reiſe mit den Briefen eines hohen Verwandten in Verbindung und 
ſagt, daß an geeigneter Stelle Aufklärungen gefordert und vielleicht gege⸗ 
ben werden würden, die über die neueſte Geſchichte Deutſchlands ſehr grelle 
Schlaglichter werfen möchten. (Conſt. Z.) 


1) das aktive Heer durch Werbung raſch auf 


ganze männliche Bevölkerung von 16— 60 J 
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Oeſterreich. 


— Im Szeklerland organiſirt ſich ein förmlicher Guerillakrieg, und 
die Ruſſen Halten förmliche Treibjagden. Sie dürften indeſſen einige 
Zeit Arbeit haben, bis ſie ſich den Rücken vollſtändig frei machen. Die 
armen Hermannſtädter fürchten zu guter Letzt eingeäſchert zu 1 55 

D. Ref.) 

Wien, 24. Juni. Eine mythiſch klingende Mittheilung in einer 
Wiener lithographirten Korreſpondenz, die aber mit der Prätenſion einer 
authentiſchen Nachricht auftritt, iſt nach ſtehende: 

Eine offiziell hierher gelangte, aber noch ungedruckte Mittheilung aus 
Peſth lautet: Die Magyaren, keinen anderen Rettungsweg findend, wollen 
jetzt zu einem verzweifelten Mittel ihre Zuflucht nehmen. Sie beabſichti⸗ 
gen nämlich, Rußland die ungariſche Krone anzubieten, und haben ſich mit 
der polniſchen Partei über den Plan geeinigt, den Herzen, von Leuchten⸗ 
berg mit der Krone Polens und Ungarns zu ſchmücken. er ſich erinnert, 
in welcher Weiſe ähnliche Anträge von Seiten der Polen vom Kaiſer Ni⸗ 
kolaus aufgenommen würden, der kann ſich über den Erfolg dieſer Umtriebe 
keiner Tauſchung hingeben. D. Ref.) 

Die neueſten Nachrichten vom ſüdlichen ungariſchen Kriegsſchau⸗ 
platze entwerfen von den dortigen Zuſtänden ein trauriges Bild. Alles 
flüchtet ſich theils nach Eſſegg, theils in das näher liegende Serbien. Die 

| ahren muß für die Magyaren 
zu den Waffen greifen. Alle Waffen, Senfen, Pflugeiſen, dann Pferde 
und Wagen müſſen abgeliefert uod ſämmtliche Vorräthe an Getreide, Mehl 
und Früchten, an Wein und Obſt müſſen in die Feſtung Peterwardein ge⸗ 
bracht werden. Die Magyaren beherrſchen das ganze Banat. Ueber das 
Schickſal Temeswars weiß man ſeit dem 8. d. nichts. 

— Einer noch unverbürgten Nachricht zufolge ſoll Arad drei Tage 
nach der Beſetzung durch die Ungarn von den Ruſſen erſtürmt wor⸗ 
den ſein. 

— Eben eingehenden Nachrichten aus Ruma vom 22. d. M. zufolge 
war der ritterliche Ban dem aus dem Banat heranrückenden magyariſchen 
General Guyon entgegen gerückt, hatte bei Titel die Donau paſſirt und 
die Magyaren aufs Haupt geſchlagen. Zwei magpariſche Bataillone wur⸗ 
den gefangen und 13 Kanonen erobert. — Damit ſtimmt die folgende Nach⸗ 
richt überein: Der General Ottinger und der ſerbiſche National⸗General 
Knicanin haben die Ungarn unter Dem bei Willawo aufs Haupt geſchla⸗ 
gen. Zwei Honveds⸗Bataillone wurden gefangen. Ze 

— Aus dem Hauptquartier des Kaiſerlich ruſſiſchen General⸗Lieute⸗ 
nants Grotenhjelm, Biſtritz, 18. dieſes, iſt nachfolgender Bericht einge⸗ 
troffen: Am 16. d. fand ein Angriff der feindlichen Poſitionen bei Sereth⸗ 
faloa ſtatt, wobei der rechte Flügel durch den General Pawlow bei Se⸗ 
rethſalva eine Demonſtration machte, während der linke unter dem Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Grotenhjelm bei Billak die Inſurgenten angriff und zu⸗ 
rückwarf; zugleich wurden die Höhen bei Harina von der Kolonne des 
Kaiſerl. Königl. Oberſt⸗Lieutenants Springinsfeld gewonnen. Der Feind 
zog ſich fo eilig nach Tats zurück, daß er, ohne von uns eingeholt zu wer⸗ 
den, 2 Geſchütze und 1 Munitionskarren im Stiche ließ, welche dem Oberſt⸗ 
Lieutenant Springinsfeld in die Hände fielen. Bei dem Rückzuge von 
Serethſalva theilten ſich die Ungarn in zwei Kolonnen, von denen eine 
die Richtung gegen Tekendorf nahm, während die andere durch General 
Pawlow bis Lechnitz verfolgt wurde. Am 17ten kehrte das K. ruſſiſche 
Korps nach Biſtritz zurück, ohne den Feind in der Nähe ferner zu ge- 
wahren. Der dieſſeitige Verluſt beſteht in 3 Todten, 6 Verwundeten, 
die Inſurgenten verloren 45—50 Todte und 19 Gefangene. 


Ein Privatſchreiben aus Ungarn will wiſſen, daß die Inſurgenten 
am linken Donauufer in der Nahe von Kolocza (etwa 15 Meilen ſudlich 
von Peſth) große Streitkräfte konzentriren, und zwar unter dem Kommando 
ihrer Generale Vetter und Gall. Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo 
dürfte es in dieſer Gegend zu einer Schlacht kommen. Baja iſt mit 4000 
Mann Inſurgenten beſetzt, die nächſten Kriegsbülletins werden wohl aus 
dieſer We ſein. 

„Aus Turin meldet man, daß Feldmarſchall Radetzky, un eduldi 
über die Verzögerung der Zahlung der Kriegskoſten, si Turin 15 
die Citadelle der Stadt beſetzt habe (2). 

Ueber Venedig ſchreibt die Wiener Ztg.; Es find heute über Trieſt 
Privatbriefe bis zum 19. d. aus Venedig hier angelangt. Sie machen 
eine grauenerregende Schilderung von den dortigen Juſtänden. Die fran⸗ 
zöſiſchen Schiffe, welche bisher den Schmuggelhandel mit Lebensmitteln 
trieben, hatten denſelben, wie es heißt, auf Weiſung ihrer Chefs einge⸗ 
ſtellt, und die Noth hat ſonach den höchſten Grad erreicht. Am 17. und 
18. wurden mehrere Menſchen im Gedränge bei den Bäckerläden erſtickt. 
Es fehlt an Fleiſch, Wein und Brod. Plakate gegen Manin waren an- 
geſchlagen, worin es heißt: „es bleibt uns nichts übrig, als das Fleiſch 
des Manin zu eſſen.“ Es find allein noch die Marine⸗Offiziere, welche 


1 N Ol die indeſſen nach Allem nahe bevorſtehend iſt, verzöger⸗ 
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) 
rag, 22. Juli. In Jungbunzlau ereignete ſich dieſer Tage ein 
Vorfall, welcher geeignet iſt, jeden an göttliche Gerechtigkeit Glaubenden 
zu beſtärken, und dem ich Ihnen ſeiner Seltenheit wegen mittheile. Ein 
Handwerker, den ſein zweites Ich ſchon das Leben zu verleiden ſchien, 
wollte ſich dadurch helfen, daß er die Lebensgefährtin der Iſer preisgab. 
— Aber ſein Regiſter hatte ein Loch. Das Weib zog ihn mit ſich in den 
Fluß, ſchwamm dann glücklich heraus, während der zärtliche Gatte, der 
kaum ſelbſt entronnen war, wieder freiwillig ins Waſſer ſprang, um feine 
Mütze zu holen, und zu Grunde ging.“ (Lloyd 
It al ie y. f 
Sardinien, 14. Juli. Heute hat Herr von Bruck unſerer Regie⸗ 
rung ein Ultimatum eingereicht, das von Herrn von Schwarzenberg unter⸗ 
zeichnet iſt. Daſſelbe ſoll in den bitterſten Ausdrücken abgefaßt fein, und 
nur eine Bedenkzeit von 96 Stunden über unbedingte Annahme oder Ab⸗ 
lehnung He a 
er Gazetta di Bologna wird aus Perugia vom 13. Juli ge⸗ 
ſchrieben: Garibaldi ſoll ſich mit 3000 Mann Aube Kanonen 90 Adi 
befinden, wo er eine feſte Stellung genommen. Bei einem Kapuzinerkloster 
hat er ein Lager aufgeſchlagen. 2000 Mann öſterreichiſcher Truppen ſind 
heute Nacht von hier mit 2 Geſchützen aufgebrochen und in jene Richtung 


9d. 


abmarſchirt. Einstweilen haben die Oeſterreicher bei St. Enea, 12 Meilen 
von hier, Halt gemacht. Morgen fol auch noch öſterreichiſche Kavallerie 


mit 12 Geſchützen eintreffen. (Andere Nachrichten laſſen Garibaldi be— 
reits im Neapolitaniſchen ſein, und fügen hinzu, daß das zu ſeiner Ver⸗ 
folgung ausgeſandte franzöſiſche Corps mit mehreren Wagen von Ver- 
wundeten zurückgekehrt ſei.) 


Großbritannien. 


London, 23. Juli. Der in der vorgeſtrigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes geſtellte Antrag Osborne's in Betreff der ungariſchen Angele- 
genheiten wurde durch M. Milnes unterſtützt, welcher u. A. ſagte, daß 
das parlamentariſche Paradoxon: it is to serve His Majesty that we 
against him fight (Wir dienen Seiner Majeſtät, indem wir gegen fie 
fechten), welches im großen engliſchen e ut ſo berühmt war, in 
Ungarn vollkommen ſeine Anwendung finde. Auch Roebuck ſprach für die 
Motion. Er wollte wiſſen, ob man nicht thätlich interveniren könne. Er 

laube nicht, wie Milnes, daß der Miniſter unpopulair werde, welcher 

ngland zum Kriege führe, denn das engliſche Volk liebe den Miniſter 
und halte ihn in ſeinem Herzen werth, welcher die Ehre und Wurde des 
Landes aufrecht halte und es wünſche, daß der große Name Englands an- 
gewendet werde, dem Fortſchreiten des barbariſches Despotismus ein Ziel 
zu ſetzen, gleichviel ob derſelbe unter der Fahne Rußlands oder Frankreichs 
auftrete; die Unterdrücker Roms ſeien verächtlicher und barbariſcher als 
die Ruſſen. England habe mit Frankreich für Belgien intervenirt, Eng⸗ 
lang habe für Griechenland intervenirt, warum ſollte es dies nicht in einer 
viel wichtigeren Angelegenheit thun, welche die Civiliſation Europa's be⸗ 
drohe. Erdrücke Rußland das ungariſche Volk, ſo erdrücke es damit auch 
Oeſterrreich, und was halte dann Rußland von Konſtantinopel zurück, und 
wir können ſagen, wie bald es dann im engliſchen Indien interveniren 
werde? Oberſt Thompſon und Mae Gregor unterſtützten gleichfalls 
den Antrag, Lord Hamilton bekämpfte ihn und ſtützte ſich auf die Ty⸗ 
rannei der ungariſchen Ariſtokratie gegen die niedern Stände. Lord Pal- 
merſton verwahrte ſich in ſeiner Antwort zunächſt gegen die Voraus⸗ 
ſetzung unfreundlicher Gefühle der Regierung gegen Oeſterreich, welches 
Englands alter Bundesgenoſſe und ein höchſt wichtiges Element des euro⸗ 
päſchen Gleichgewichts ſei. Er ſchildert die politiſche Lage des Kaiſer⸗ 
thums, welches freilich bisher der liberalen Partei nicht hold geweſen ſei. 
Dies habe die öſterreichiſche Regierung vielfach als ein Hinderniß des 
Fortſchritts erſcheinen laſſen, und gerade deshalb ſei ſie in den Augen 
Einiger ſehr beliebt und geprieſen. Er möchte ihr nicht rathen, ſolchen 
Lobeserhebungen zu viel zu trauen; dieſelben gingen von Leuten aus, die 
man wohl „alte Weiber“ genannt habe, und deren Benehmen ein Beiſpiel 
antiquirter Geiſtesſchwäche ſei. Er glaube, daß in dem Kriege der unga⸗ 
riſchen Nation gegen Oeſterreich die Herzen und Seelen jenes ganzen 
Landes ſchlügen und athmeten. Der Anblick dieſes blutigen Kampfes ſei 
beklagenswerkh und man müſſe annehmen, der Streit hätte friedlich beige⸗ 
legt werden können. Es ſei für Europa äußerſt wichtig, daß Oeſterreich 
groß und mächtig bleibe, jener Krieg aber müſſe, wenn er ausgefochten 
werde, Oeſterreich ſchwächen, während es aus ſeiner Lage als europäiſche 
Großmacht verſchwinde, wenn Ungarn ſiege und ſich von ihm lostrenne. 
Es ſei daher eine freundſchaftliche Ausgleichung zu wünſchen, den ungari⸗ 
ſchen Nationalgefühlen genug zu thun, aber für Oeſterreich kein zweites 
und größeres Polen zu ſchaffen. Noch habe ſich für England hierzu keine 
offizielle Gelegenheit geboten, komme aber eine ſolche, ſo werde die eng⸗ 
liſche Regierung ſie nicht vorübergehen laſſen. Durch den Ausdruck der 
Meinung über die Transaktionen in Ungarn oder anderswo ſei in keiner 
Weiſe der Frieden bedroht, wohl aber ſollen alle Nationen der Erde wif- 
ſen, daß wir uns nicht dem Unrecht unterwerfen, daß die Aufrechthaltung 
des Friedens unſererſeits der unerläßlichen Bedingung unterſteht, daß alle 
Länder unſere Ehre und Würde achten und unſeren Intereſſen keine Ver⸗ 
letzung zufügen ſollen; wir haben ein großes Intereſſe, mit allen Nationen 
im Frieden zu leben, da wir mit Vortheil uufere unſchuldigen und fried⸗ 
lichen Handelsbeziehungen unterhalten wollen, fur welche jene gute Mei⸗ 
nung von uns nothwendig iſt. England habe mehrfach intervenirt, wo es 
nöthig geweſen, es ſei in neuerer Zeit mehrfach zur Beilegung von Strei⸗ 
tigkeiten aufgefordert worden und habe das Mögliche gethan. Zuletzt noch 
in dem däniſch⸗deutſchen Kriege, dem hoffentlich ein dauernder Friede bald 
folgen werde. Aber anzunehmen, daß die engl. Regierung wünſchen könne, in 
irgend einer Gegend der Welt revolutionaire Bewegungen zu erregen, daß 
fie Anderes als Frieden, Ruhe u. Eintracht zwiſchen Regierungen u. Unter⸗ 
thanen wolle, zeige in der That einen Grad der Unwiſſenheit und des 
Aberwitzes, deſſen er nie einen Staatsmann für ſchuldig gehalten habe, — 
was in einem Zeitungsblatte wohl angehen möge, was aber in einer Rede 
im Parlament zu finden ihn verwundere. — Lord Stuart nahm ſich der 
Ungarn an, verglich ihre Sache mit der der Polen und vertheidigte ſie 
gegen Hamilton's Anſchuldigung. Wold macht darauf aufmerkſam, daß, 
wenn Rußland, wie in den Donaufürſtenthümern, auch in Siebenbürgen 
Macht erlangen ſollte, fie leicht durch ihre vollſtändige Kontrole der Donau 
England von einem ſeiner wichtigſten Märkte ausſchließen könne, da jähr⸗ 
lich für 16 Millionen Pfd. St. britiſche Manufakturen nach Ungarn und 
Siebenbürgen gebracht würden. — Osborne zog hierauf ſeine Motion zu⸗ 
rück, da der Miniſter des Auswärtigen behauptet habe, daß keine amtlichen 
Mittheilungen vorlägen. 


Vermiſchte Nachrichten, 


Stettin, 28. Juli. Das Wahlreſultat des hieſigen Wahlbezirks (Stettin, 
Damm, Randower Kreis, Ueckermünder Kreis, Grabow, Grünhof, Kupfermühle 
und der auf dem rechten Oderufer belegenen Ortſchaften) war folgendes: Es ver⸗ 
ſammelten ſich in der hieſigen Jacobi⸗Kirche 371 Wahlmänner. Dieſelben hatten 
ſich ſchon am Tage zuvor theils hier, theils im Greifenhagener Kreiſe über die 
zu wählenden Deputirten geeinigt. Für Stettin wurde gewählt der Kaufmann 
Einf Wegener mit 358 Stimmen. Für Greifenhagen u. . w. wurde gewählt 
der Gutsbesitzer Kögel auf Garden mit 351 Stimmen. — Der Deputirte Kögel 
war auch im Februar d. J. zum Deputirten der zweiten Kammer gewählt wor⸗ 
den, als die Partei, welche jetzt nicht mitgewählt hat, an der Wahl Theil nahm. 
Es fällt daher um ſo mehr jeder Grund aus jener Zeit weg, dieſe als eine ſog. 
Minoritätswahl anzufechten. — Für den Randow'ſchen Kreis wurde der Land⸗ 
ſchaftsrath und Landrathsamtsverweſer Herr v. Ramin und der Gutsbeſitzer Herr 
v. Bülow⸗Rieth gewählt. i k 

Stettin, 28. Juli. Nach glücklicher Beendigung des Aufruhrs in 
Deutſchland wird morgen hier wie in allen Kirchen des Landes ein Dank⸗ 
gebet gehalten und das Te Deum (Herr Gott dich loben wir) geſungen 
werden. 4 

— Die Cholera iſt noch immer im Zunehmen begriffen, manches 


99 1500 fordert ſie plötzlich ab; viele Familien ſind in tiefſte Trauer 
erſetzt. 


Die vierte Sitzung des Geſchwornengerichts am 26. Juli 


war von geringerem Intereſſe. Sie betraf die Entwendung eines Hobel 
welche der Inſtrumentenmacher⸗Geſelle Weber verübt hatte. Da 
war ſchon wegen Diebſtahls dreimal beſtraft worden. Er wurde durch die 
Zeugenausſagen überwieſen und zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. Da⸗ 
mit hören für diesmal die Sitzungen des Gerichts auf. 


Getreide⸗ Berichte. 


Stettin, 27. Juli. 
ER Weizen 2 Pas 5 3 4 
oggen, pio Juli und pro Juli— Auguſt 29 Thlr., pro Auguſt —Septbr. 
29%, Thlr., pro Septbr. Oktbr. 30, 30 ½) zuletzt 30 Sr, pro Derbe Mon) 
30 ½ Thle, und pro Frühjahr 1850 33 Thlr. bez. 
Gerſte, pro Septbr.—Oktbr. für 7öpfuͤnd. 27 Thlr. bezahlt. 
afer, in loco 18% Thlr. bez. 

Leinöl, in loco 10 Thlr. ohne Faß bez. 

Ruüboͤl, rohes, in loco und pro Juli 13 Thlr., pro 
Thlr., pro Auguſt— Septbr. 12%, und 12%, 
12 Thlr., und pre Novbr.—Dezbr. 12 ½ Thlr. bezahlt. 
eich! 0 roher, pro Auguſt 23—22%, %, und pro Septbr. 22—21%, % 
Zink, ſchleſ., 4½ Thlr. pro Ctr. 

——————— —— — a ma SET BER NSEIECTTLERTETETZEREBEIER 


Berliner Börse vom 27. Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course, 
Zins fuss. Brief | Geld | Rem. Zins fuss, Brief | Geld. | Gem, 
Preuss. frw. Anl. 5| — 1038 Pomm. Pfäbr. 34 943 | 933 
8 Ve 2 
St. Schuld- Seh. 34 — 831 403] | Kar- Mm. do. 31 944 933 
Beeh. Präm-Seh. — 963 | 964 | Behlee. do. 33 924 924 
K. & Nin. Sellldy. 33] 79° 78 do. Lt. B. gar. do. 3 — 
Berl. Stadt- Obl. 5 — 1003 Pr.Bk-Anth-Beh. I — (914 
Westpr. Pfabr. 33 865: | 864 | 
Aas P re 4 IE 98 | Friedriehsd’or.. | 1373 1373 
„ do. 32 — 854 | And.@ldm.astir- |— | 123 | 12 
Ostpr. Pfandbr. 33] — 913 Dis donto al EN ee 


Ausländische Fonds. 


Russ HambOert.| 5 — — Poln. neue Pfdbr. 493 
do. b. Hope 3 4. . 5 — — | do. Part. 500 Fl. 4] 748 N 744 
do. do. 1. Anl. 4 — | do. do. 209 Fl. ae 102. 
do- Stiegl. 24 A.| 4| — nor | Hamb. Feuer-Cas 31 — . | 
do. do. 5 A, | ar ru 7 do. Staats-Pr.Aul| | _ | — 
do. v. Rtlseh. Lat. 5105? 1051 Holl. 210 oſo Int. _ | — 
do, Poln. Schatz 4 _. 73 | Kurb,Pr.0.40th.| _ | _ 282 
do. do. Cert. L.A. 5 87 867 Sard. do. 36 Fr. 2 
dgl. L. B. 200 Fl. 133 | N. Bad. do. 35 Fl.. 152 et, 
Pol. Pfdbr. a. a. C. Al 933 i 
Eisenbahn- Actien. 
als 5 
Stamm-Actien, > 3 Tages-Cours. Priortt.-Aetlem| g Tages- Court, 
234 3 
Berl. Anh. Lit. A. B 4 4 82 B. Berlsanhalt . . 4893 6 
do. Hamburg 4 — 704 B. do. Hamburg . . 44943 6 
do. Stettin-Btargard | A— 93a 2 bz u. B. do. Potsd.-Hugd. 4487 ©, 
do. Potsd.-Magdebg. 4 574 bz. u G. do, do 598 bz. 
Magd.-Halberstadt 4| 7132 G. do. Stettiuer .. 5104 B. 1034 bz. 
do. Leipziger 410 — Magdb.-Leipaiger Abe 
Halle-Fhüringer . » 4 2 543 6. Halle- Thüringer 47 894 bz 
Osla-Minden . . 34 — 861 bz Os. Minden . . . 1411941 6. 
do, Aachen 4 5 47 B. 463 6. Rhein: v. Staat gar 34 * 
Bonn- Cöln nil — 2 do, 1 Priorität, 4 
Düsseld.-Elberteld 4.— 64 G. do, Stamm-Prior. ae 
Bteele-Vohwinkel.. ».| 4 — 36 B. Düsseld.-Eiberfeld, ; 4 
Niederschl. Märkisch. 33 — 77 bz. u. 6 Niedersehl.-Märkiseh. 4893 bz 
do. Zweigbahn 4 — 32 B do. do 54014 15 
Obersehles. Litt. A, 134/64 998 ben B de. UI Serle.. 54984 bz 8 
do. Ltr. B. 3465 993 in u. B. do. Zweigbahn . 43 720 5 
Cosel- Oderberg 4 64 var! do. üb: | 580 bz 
Breslau-Preiburzg | ALL. Oherschlesische Ih 8 
Krakau-Öbersehlen . 4 — 81 Üosel-Oderberg ea 
Bergisch- Märkische 4. Du 5 59 h. Steele- Vohwinkel \ Ar 6 
Stargard- Posen 3 12 771b 11 6 Breslau-Freiburg ! 4 1,6: 
Brieg-Neisse tale Ye m 
Quflt tungs- is Ausl. Stamm- 
Bogen, 8 Actien. 
Berlin-Anhalt Lit. H. 490 — Dresden-Görlitz A 
Magdeb.- Wittenberg 460 — Leipzig-Dresden 4 2 
Aschen-Mastricht „ . | 4 300 — Chemnita-Risa 4 Er 
Thür. Verbind.- Bahn 420 — Bächeisch-Bayerische |) 8 
Ausl. Gültt | Ziel- Altona 4 981 B 
F Amsterdam - Rotterdam SR 
Bogen, a Mecklenburger 4. — 
Ludw.-Bexbaeh 21 Ul. —.— — 4334 8 
Pesther 26 Fl. 490 +. 
Eried.-Wilh.-Nordb. 4190 393 bz. u. f. 
I 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


. Morgens Mittags Abends 
Juli. S8 | 6 Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 27 334,30 334,227 | 335,55'% 
auf 0% reduzirt. i g 
0 
Thermometer nach Réaumur. 0 ＋ 42% 8 e 
Beilage. 


Auguſt 12¾ — 12 
Thlr., pro Sepibr. Ori 42 


Beilage zu No. 193 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Sonnabend, den 28. Juli 1849. 


a Deutſchland. 
Berlin, 26. Juli. Der Adjutant Sr. königl. Hoheit des Prinzen 


von Preußen, v. Boyen, Hauptmann im großen Generalſtabe, iſt heute 
hier angekommen, um die binnen Kurzem bevorſtehende Ankunft Sr. königl. 


Hoheit des Prinzen zu melden. (Conſt. Z.) 
— Nach der „Conſtit. Zeitung“ hätte man in Berlin einen fertigen 
Unionsvertrag mit Oeſterreich ausgearbeitet, auf deſſen Annahme von 
Seiten des Wiener Cabinets man wohl zu zählen berechtigt fein glaubte. 
Die Grundgedanken dieſer Union wären etwa folgende: „Es ſoll eine 
ewige völkerrechtliche Einigung beſtehen zwiſchen dem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaate und der öſterreichiſchen Monarchie zur Erhaltung der innern und 
äußern Sicherheit der beiden großen Staatskörper. Der Angriff einer 
auswärtigen Macht auf das Geblet eines der beiden contrahirenden Mächte 
iſt ein Angriff gegen beide. Oeſterreich, zum Frieden zurückgekehrt, würde 
alſo fortwährend das ſüdweſtliche Deutſchland gegen etwaige Angriffe mit 
ſchützen; der deutſche Bundesſtagt hätte dagegen bei einem Angriff auf die 
Lombardei oder auf Galizien, von welcher Seite er auch ausgehe, die 
Verpflichtung zum Beiſtand und zur militariſchen Unterſtützung Oeſterreichs, 
was den deutſchen Staaten nach der Bundesakte von 1815 und der 
Schlußakte von 1820 bekanntlich nicht obligt. Wir alſo wären es, welche 
den Kreis unſerer Verpflichtungen gegen Oeſterreich erweiterten. Bei 
einem Offenſtpkrieg aber liegt der zum Krieg ſchreitenden Macht ob, die 
andere von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit deſſelben zu überzeugen, 
und nur in dieſem Falle nimmt letztere daran Theil. Es würde dadurch 
eine Geſammtmacht von ſechszig Millionen Menſchen im Herzen Europas 
gebildet, welche ſelbſt den vereinten Kräften anderer Staaten Ehr⸗ 
furcht gebietend gegenüber ſtände, während fie doch keinem Nachbars⸗ 
lande bedrohlich erſcheinen könnte, weil begründet auf einem conſervativen 
Territorialprincip. Damit aber die feſte, völkerrechtliche Einigung veran⸗ 


ſchaulicht ſei, um die gemeinſamen auswärtigen Angelegenheiten auch ſtets 
gemeinſam zu führen, ſollen Geſandte an auswärtigen Höfen die öſter⸗ 


reichiſche Monarchie und den deutſchen Bundesſtaat zugleich repräſentiren, 
die diplomatiſche Vertretung im Auslande eine gemeinſame ſein. Es bleibt 
zwar dem einen, wie dem andern Staatskörper unbenommen, für feine ſpe⸗ 
kiellen Angelegenheiten beſondere Geſandte und diplomgatiſche Agenten bei 
fremden Staaken zu beglaubigen; es ſoll denſelben aber aufgegeben wer⸗ 
den, ihre Juſtructionen den gemeinſchaftlichen Geſandten mitzutheilen, und 
dieſelben ſtets von dem Erfolge ihrer Miſſionen in Keuntniß zu ſetzen. — 
Man wird dahin ſtreben, ſich über gemeinſchaftliches Maaß, Gewicht und 
Münze, Handelsgeſetzgebung u. ſ. w. zu verſtändigen. Die Angehörigen 
beider Staatskörper ſollen jedenfalls die Vorrechte der begünſtigſten Na⸗ 
tionen genießen. Zur Berathung und Erledigung der gemeinſamen Ange⸗ 
legenheiten ſoll ein beſtändiger Congreß von Abgeſandten der beiden Con⸗ 
trahenten in Regensburg beſtehen. Oeſterreich hätte dazu zwei, der deut⸗ 
ſche Bundesſtaat ebenfalls zwei Abgeſandte zu ernennen; die Geſchäftslei⸗ 
tung ſoll einem der öſterreichiſchen Abgeſandten zuſtehen. — Durch die 
Wahl des Ortes, durch die Uebertragung der Geſchäftsleitung iſt Oeſter⸗ 
reich, Baiern und Süddeutſchland überhaupt ſicherlich ein großes Zuge⸗ 
ſtändniß gemacht. — Da es ſich hier nicht von einem ſtaatsrechtlichen, 
ſondern von einem völkerrechtlichen Verhältniſſe handelt, ſo verſteht es ſich, 


daß die Abgeſandten nach Inſtructionen ſtimmen und abberufbar find! Für 


den Fall eintretender Diſſenzen wird ein durch Uebereinkunft zu bezeich⸗ 

nender Gerichtshof als Auſträgalinſtanz endgültig entſcheiden.“ 

Enge an dieſe Mittheilung des Unionsverträges ſchließt ſich ein be⸗ 

deutungsvoller Artikel in der Hannoverſchen Zeitung, dem wir im Aus⸗ 
zuge Folgendes entnehmen: „Dieſer Vertrag macht eigentlich die Ergän⸗ 


zung des Käpitels vom Reichsoberhaupte aus, und der erſte Paragraph 
des Verfaſſungsentwurfs würde eine ganz andere Faſſung und Bedeutung 


erhalten haben, wenn dieſer Entwurf in Wien angenommen wäre. Wie 


man aber in Berlin bereits demſelben die beiden Haupteinwürfe machte, 
daß durch dieſe Union Deutſchland verpflichtet werden würde, mit Waf⸗ 


fengewalt alle Unruhen in Oeſterreich zu unterdrücken, ohne irgend eine, 
wenn auch noch ſo ſchwache Garantie zu haben, daß Oeſterreich dem 


Rechte gemäß handle, und daß das Collegium der Viermänner zu Regens⸗ 


burg die geſammte norddeutſche, namentlich die preußiſche Politik aufhe⸗ 
ben, und eine Verantwortlichkeit der Miniſter für dieſelbe unmöglich ma⸗ 
chen würde, fo fand man öſterreichiſcher Seits in dieſer ſogenannten 
„Unionsakte in der That eine Trennungsakte und verwarf den Gedanken. 
In dieſer Lage der Dinge begannen die Conferenzen, die nun in Bezug 


auf Oeſterreich die nichtsſagende Faſſung des §. 1 hervorriefen, da der 


öſterreichiſche Bevollmächtigte ſich zurückzog und dadurch alle Unterhand⸗ 
lung abſchnitt. 15 f 0 e 
In der That iſt es richtig, daß im gegenwärtigen Augenblicke Oeſter⸗ 
reich kaum weiter an den deurſchen Angelegenheiten Theil nehmen kann, 
als ſo weit von Erhaltung der Sicherheit und Ordnung die Rede iſt. 
Allein es iſt fehlerhaft, dieſen momentanen Zuſtand dergeſtalt befeſtigen zu 
wollen, daß eine innigere Vereinigung unmöglich wird, und dies iſt der 
Fall bei jenem Unionsplane, ungeachtet der Phraſe vom Streben nach ge⸗ 
meinſchaftlichem Maß, Gewicht ꝛc. und der Austrägal-Inſtanz blos über 
Differenzen, welche aus dem Vertrage hervorgehen. Die wahre Aufgabe 
würde ſein, die Verfaſſung ſo zu geſtalten, daß Oeſterreich für jetzt nur 
ſo weit gebunden werde, als die Verhältniſſe es geſtatten, und daß nichts⸗ 
deſtoweniger die Verfaſſung ſelbſt die Form biete, in welcher die völlige 
Gemeinſchaft erreicht werden kann. ' (El.) 
— Der Abgeordnete Ziegler iſt vorgeſtern in Brandenburg angelangt, 
hat jedoch gleich eine Vorladung zur Unterſuchung erhalten. 
In voriger Woche gelang es 3 Verbrechern, aus der Stadtvoigtei 
zu entkommen; dee Eine derſelben hatte ſich feiner Ketten ꝛc. entledigt, die 
andern dagegen die Feſſeln mitgenommen. Geſtern in der Nacht verſuch⸗ 
ten es 4 Gefangene, aus ihrem Kerker zu entkommen, indem ſie eine 
Mauer zu durchbrechen ſuchten. Die Schildwache ſchoß ihr Gewehr ab, 
um der Wache ein Signal der Gefahr zu geben; dieſelbe verſammelte ſich 


ſchnell und man ſuchte nun ins Gefängniß zu dringen, wobei man die 
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Thüre durch die Betten und Bettſtellen verbarrikadirt fand; indeß gelang 
es der Wache ſehr bald, die Barrikade wegzuräumen. 5 . 
Stuttgart, 21. Juli. Unſere Staatsregierung iſt von dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterium aufgefordert worden, ſich darüber zu erklären, ob ſie dem 
von Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand beitreten werde. 
Unſer Miniſterium, welches bekanntlich die Centralgewalt anerkennt, ſo weit 
ihm dies für ſeine Intereſſen erſprießlich erſcheint, wird in dieſem Falle 
die Centralgewalt anerkennen und Preußen erwidern, daß es nur der Cen⸗ 
tralgewalt das Recht einräumen könne, mit Dänemark über Frieden oder 
Waffenſtillſtand zu verhandeln, und daher ſich nicht in der Lage ſehe, 
jenem von Seiten Preußens mit dem Reichsfeinde abgeſchpſſt Vertrage 
(Ki 


beizutreten, öln. Z.) 
Sich wei z. 


Baſel, 21. Juli. Laut offieiellem Berichte des bundesräthlichen 
Polizei-Departements befinden ſich in der Schweiz 9000 deutſche Flücht⸗ 
linge, die colonnenweiſe eingetroffen find; ferner 150 Polen und noch 
außerdem viele einzeln Uebergetretene. Es iſt Nachricht angelangt, daß 
24 Pfälzer Flüchtlinge, die ſich auf dem Rhein heimbegaben, ſofort arre⸗ 
tirt und nach Landau geführt worden ſind. Die badiſche Regierung be⸗ 
gehrt von den Cantonal-Behörden die Auslieferung von Blenker, als ge⸗ 
meiner Verbrechen von Brandſchatzungen, Raub und Erpreſſung beſchul⸗ 
digt. Dieſes Auslieferungs⸗Begehren iſt auch unter Beifügung gerichtlicher 
Nachweiſe obiger Verbrechen an die Gerichtsbehörden ergangen. Der 
Bundesrath wird darüber zu entſcheiden haben. I Basl. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 23. Juli. Achtzig Polen haben den Befehl erhalten, Paris 
binnen 24 Stunden und Frankreich binnen 3 Tagen zu verlaſſen. Man 
verſichert, daß die Ausweiſungsmaßregel auf ſehr viele Flüchtlinge ausge⸗ 
dehnt werden wird. f Bei Vene en 

m Der Fürſt von Canino wird über die Aufnahme, die er in Frank⸗ 
reich gefunden empört, einige Briefe, die er von feinem. Cbuſin, den Prä⸗ 
ſidenten der Republik, erhalten, und welche ganz geeignet ſein ſollen, die 
öffentliche Auſmerkſamkeit auf eine pikante Weiſe zu beſchäftigen, veröffent⸗ 
lichen. (Sehr edel und würdig!) on 11 
„— Das Journal des Debats macht eine ſpäte, aber doch noch immer 
höchſt intereſſante Mittheilung, nämlich einen Brief des Herrn v. Mornay 
über die Flucht der Herzogin von Orleans aus Paris im Februar 1848, 
über die vieles Falſche mitgetheilt worden, Andres unbekannt geblieben 
iſt. Herr v. Mornay kann allerdings die richtigſte Auskunft geben, da er 
die Herzogin von ihrem Beſuch in der Deputirtenkammer an bis zu ihrer 
kauen in Deutſchland nicht verlaſſen hat. — Es heißt in dieſem Do⸗ 
ument: N a 

„Ich werde wenig von dem Aufenthalt der Herzogin in der Kammer 
ſprechen, denn dort ſind hunderte von Zeugen geweſen, welche über die 
ruhige, würdevolle, muthige Haltung der Herzogin inmitten dieſer grauen⸗ 
vollen Scenen urtheilen können. Die Herzogin mußte ſich das Wort ver⸗ 


ſagen, einzig und allein, weil es unmöglich war, dieſen Tumult zu beherr⸗ 
ſchen. Hätte ſie ſich verſtändlich machen können, ſo würde ſie in dieſem 


Augenblick ganz aus den Gefühlen ihrer hohen Seele geſprochen haben, 
nicht nach einem Zettel, den man ihr zuſtecken konnte. — Als ſie die Kam⸗ 
mer verließ wurden die jungen Prinzen nicht zu Boden geworfen -(foules 
au pieds; der Ausdruck ſagt noch mehr, er ſetzt das Treten mit Füßen 
gewiſſermaßen voraus.) Glücklicherweiſe fanden ſich noch Männer von 
Geſinnung genug (hommes de coeur), um ſie ſolcher Schmach zu entrei⸗ 
ßen. Freilich wurden beide gewaltſam von ihrer Mutter getrennt und ge⸗ 
riethen in Gefahr. Doch der Graf von Paris wurde ihr bald zurückge⸗ 
geben und begab ſich mit ihr nach dem Hotel der Invaliden. Der Herzog 
von Chartres, den anfänglich Herr Lipmann, Huiffier der Kammer, zu ſich 
nahm, wurde mir nicht übergeben, da ich nicht von Seiten der Herzogin 
gewichen war. Um 8 Uhr Abends führten die Herren Houdetot, Elchin⸗ 
gen, ſein Lehrer Courgeon und Madame Regnier ihn als kleines Mädchen 
verkleidet zu Madame Mornay. Dieſe barg ihn, um ihn möglichen Nach⸗ 
forſchungen zu entziehen, in einem Nachbarhauſe bei einer zunerläffigen 
Perſon, wo ſie nebſt meiner Tochter die Sorge für ihn übernahm, welche 
letztere ihn Tag und Nacht überwachte. Am 26. früh brachte Madame 
Anatole de Montesquiou ihn ſeiner Mutter zurück nach Bligng. Das 
arme Kind war in dieſer ganzen Zeit (vor Erſchütterung) ſehr krank ge⸗ 
weſen. (Der Herzog von Chartres war damals 8 Jahr, der Graf von 
Paris 10 Jahr alk.) — Aus der Kammer mit Lebensgefahr errettet, hatte 
ſich die Herzogin durch das Hotel der Präſidentſchaft unmittelbar in einem 
Fiaker nach dem Invalidenhotel begeben, begleitet durch zwei Offiziere 
und einen Sergeanten der Nationalgarde, die Herren Leſueur, Matinet, 
und .... ..., Herrn Jules Lafteyrie und mich. Jedoch dieſes Aſyl, wo 
der edle Charakter des Marſchall Molitor der Herzogin jeden Schutz ge⸗ 
währte, ſchnell zu verlaſſen, darein willigte ſie nur auf das wiederholte 
Dringen ihrer Rathgeber. Die Prinzeſſin fühlte, daß Paris verlaſſen, 
Frankreich verlaſſen heiße. Der Herzog von Nemour, deſſen hingebeade 
Selbverläugnung nicht hinlänglich gewürdigt worden iſt, vereinte ſich im 
Inpalidenhotel mit feiner Schwägerin. In Gegenwart der Gefahr konnte 
er ſich nicht entſchließen, ſie zu verlaſſen. Im Intereſſe ſeiner Neffen 
machte man ihm das Opfer zur Pflicht; einer ſolchen Erwägung mußte er 
nachgeben. — Von da an vertraute ſich die Herzogin durchaus mir an. 
Ich führte fie allein zu Fuß zu Madame Anatole de Montesquiou, wäh⸗ 
rend der Graf von Paris uns, umgeben von einigen treuen Freunden, 
folgte. Es war etwa 5 Uhr Abends (alſo dunkel). Die Herzogin fuhr 
ſogleich in dem Wagen des Herrn v. Montesquiou mit dem Grafen von 
Paris, Herrn Regnier (Lehrer des Prinzen) und mir ab. Da man an 
der Barriere auf uns Acht hatte, mußten wir mit dem Wagen mitten 
durch die Menge und das Pflaſter der Barrikaden jagen, auf die Gefahr 
deſſen, was daraus entſtehen konnte. Wir kamen um 2 Uhr: Morgens 
nach Bligny, bei Carpajon, einem Schloß des Herrn Leon de Montesquiou. 
Die Prinzeſſin blieb dort bis zum 26. Ich verließ ſie nur auf einige 


Stauden, um auf meinen Namen einen Paß zu nehmen, der fie auf ihrer 
Reiſe ſchützen konnte. — Die Herzogin von Orleans iſt nicht verkleidet 
geweſen. — Sie hatte kein andres Kleid als dasjenige, welches fie in der 
Kammer trug, kein anderes Geld, als was ihre Freunde in der Eile auf- 
bringen konnten. Sie hat auf ihrem ganzen Wege nach Deutſchland nicht 

den Namen einer Gräfin von Dreux geführt. Die Herzogin verließ 
Bligng am 26ften, in einer kleinen Kaleſche des Herrn von Montesquiou. 
Um die Nordbahn zu gewinnen, ohne Paris zu paſſiren, mußte man den 
Weg über Orſay, Verſailles und St. Germain nehmen. Doch da die 

Eiſenbahn großentheils zerſtört war, wurde es nothwendig mit Poſtpferden 
bis Amiens zu gehen, was mit großen Schwierigkeiten und immer wieder⸗ 
kehrender Angſt verbunden war. In Amiens erſt konnte die Herzogin ihre 
Kinder einige Stunden ruhen laſſen. Das unſcheinbarſte Wirthshaus (mit 
Abſicht gewählt) gab dieſer in Paläſten erzogenen Familie Obdach; die 
Herzogin wurde daſelbſt erkannt, doch nicht verrathen. Durch einen glück⸗ 
lichen Zufall ging der erſte Bahnzug Morgens 6 Uhr ab. Die Prinzeſſin 
reiſte mit dieſem Zuge, auf welchem ſich auch Herr Antony Thouret be⸗ 
fand, einer der Ledru⸗Rollinſchen Regierungskommiſſaire, der in Lille eine 
republikaniſche Ovation empfangen ſollte. Zu Lille mußte die Prinzeſſin 
mehrere Stunden auf den nach Belgien abgehenden Zug warten. Allein 
15 brachte die Nacht nicht in der Stadt zu, ſondern blieb auf dem Bahn⸗ 

of im Wagen. Sie ſah niemand. Kein Schritt ihrer Seits, kein An⸗ 
zeichen kann daher zu dem Wort berechtigen, daß ſie den Gedanken ge⸗ 
hegt habe, die Sympathieen der Garniſon und ihrer Führer zum Schutz 
ihres Sohnes und zur Wiedererlangung des Throns anzurufen. Während 
der Märtyrerthums einer ſolchen Reiſe war die Reſignation und Seelen⸗ 
ſtärke der Herzogin wahrhaft bewunderungswürdig. Wie fie auch dem 

„Schmer, algen en war, keine Klage kam über ihre Appen; ſie dachte 

keinen Augenblick daran, den Bürgerkrieg zu entzünden, um auf ein Land, 
160 ſie wahrhaft liebte, den ſchweren Schlag zurückzuwerfen, der ſie ge⸗ 
roffen hatte! — Während wir die Abfahrt erwarketen, redete mich ein 
Individuum an, deſſen forſchende Blicke uns Beſorgniß einflößte, „Seien 

Sie ruhig“, antwortete der Unbekannte, „ich bin ein Freund Dieſe Ant⸗ 

wort bernhigte mich weuig, doch ſuchte ich gleichgültig zu bleiben. „Ich 

frage nicht nach Ihrem Geheimniß“, fuhr der Fremde fort, „aber ſeien Sie 
auf der Huth, Sie werden beobachtet!“ — Die kleinen Prinzen hatten 
großen Hunger. Derſelbe Fremde wies mir einen Commiſſibnair nach, 

1 einige Nahrungsmittel verſchaffen könnte. Endlich läutete die 

Glocke — wir führen ab. Bald waren wir jenſeit der Grenze. Erſt in 
dieſem Augenblick, und jetzt zum erſtenmale, entfloſſen den Augen der Her⸗ 
zogin Thränen, und ich bekenne, auch ich vergoß einige. Die Herzogin 

reichte mir die Hand und ſagte: „Unſere Bewegungen ſind fehr verſchie⸗ 
den; Sie weinen vor Freude, uns gerettet zu haben, ich vor Schmerz, daß 

wir Frankreich verlaſſen müffen!„ — Von Belgien ab wurde die Reiſe 
leicht. — Aus Delicateſſe vermied die Herzogin Brüſſel; am 1. März 
waren wir in Cöln“. — Der Brief berichtet nun weiter, wie am 2. die 
Herzogin zu Ems eintraf, wo ſie längere Zeit verweilte. „Dort“, ſchließt 
der Schreiber, „treunte ich mich von der Prinzeß“. So war denn eine 
düſtere Ahnung des Herzogs von Orleans erfüllt, der am Morgen ſeiner 
Abreiſe nach Plombiéres, wohin er 1842 die Herzogin brachte, mir ſagte, 
indem er mir die Hand drückte: „Nicht wahr, Mornay, Sie werden der 

7 im Unglück ſein?“ Man weiß, daß dieſer Prinz zuweilen düſtere 

orahnungen hatte. An jenem Tage ſah ich ihn zum letzten Male! — 
Jetzt trennte ich mich von der Prinzeſſin und ließ ſie in der Verbannung. 
Unmöglich kann ich die rührenden Worte unangeführt laſſen, welche fie mir 
beim Abſchiede fagte: „Sie find glücklich; Sie ſehen Frankreich wieder, 
das mich Lerſtieß, und das ich liebe, und für das ich alle Segnungen des 
Himmels erflehe. Was auch mein Schickſal, wo auch der Ort meines 


odes jet, mein letzter Herzſchlag wird für Frankreich ſein. Bringen Sie 


ihm meinen Abſchiedsgrußl!“ — Das, meine Herren iſt die Wahrheit der 
Ereigniſſe jener Tage. Sie wiſſen, daß ich der Wahrheit nicht weniger 
treu bin, als dem Unglück. Mögen Sie dieſem Bericht jede Ihnen zweck⸗ 
mäßig ſcheinende Oeffentlichkeit geben.“ Mornay. fi 


Paris, 23. Juli. Lamartine hat Unglück mit ſeiner Geſchichte 


der Revolution vom Jahre 1848. Nicht nur v. Mornay greift die Erzaͤh⸗ 


lung der Flucht der Herzogin von Orleans an, ſondern die Provinzial⸗ 
erichtigungen. Er dürfte ſogar einen Prozeß von 
Männern, die er nach ſeiner Auffaſſung geſchildert, erwarten. Lagrange ; 


Journale find voll von 


Officielle Bekanntmachungen. ö 
Bekannt mach ung. 


Der durch die Verfügung des Königl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts zu Stettin vom Sten Januar e. auf den 7ten 
Auguſt c. anberaumte Termin zum Verkaufe der Güter 
Schoenwalde und Jgeobsdorff wird hiermit aufgehoben, 
Labes, den 25ſten Juli 1849. f 

} Königl. Kreisgerichts⸗Deputation. 


Bekanntmachung vom 7ten Juli 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Stettin. ; 
"Der Kaufmann Johann Heinrich Wilhelm Engel zu 
Stettin und deſſen Verlobte, Johanne Wilhelmine Emilie 
Goltz, genannt Schauer, haben mittelſt Vertrages vom |; 
Aten Mai 1849 die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen. e 


—— —-— — n n 


Gerichtliche Vorladungen. 


Edietal⸗ Citation. 


Der am töten Februar 1777 in Kankelfitz bei Labes 
in Hinterpommern geborne Joachim Friedrich Schmidt, 
welcher ſeit vielen Jahren verſchollen iſt, eventuell deſ⸗ 
fen unbekannte Erben oder Erbnehmer werden auf den | 
Antrag des dem Erſtern zum Curgtor beſtellten Ju⸗ 
ſtizkommiſſarius Schweiger aufgefordert, ſich am 29ften 
Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, in dem Gerichts⸗ 
lokale zu Kankelfitz perſönlich oder ſchriftlich zu mel⸗ 
den und zu legitimiren, widrigenfalls der Joachim 
Friedrich Schmidt für todt erklärt und fein aus etwa 


— 


au. 


Vermiethung frei. 


832 Thlr. 12 ſgr. 8 pf. beſtehendes 
legitimirten Erben ausgeantwortet wird. 

Reg enwalde in Hinterpomm., den Eten März 1849, 
Das Patrimonialgericht zu Kankelfitz und Leſſenthin. 

r Public an du m. f 

Da die Gerichtsbarkeit über Kankelfitz und Leſſenthin Pf 
mit dem Aften d. Mit, auf die unterzeichnete Gerichts⸗ 
Deputatton übergegangen iſt, wird der in der Sache 
wegen Todeserklärüng des Joachim Friedrich Schmidt 
aus Kankelfitz durch die Verfügung vom bien v. Mts. 
auf den 29ſten Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, in 
Kankelfitz angeſetzte Termin nicht dort, ſondern hier in 
Labes an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten. 

Labes, den 19ten April 1849. i 
Königliche Kreis-Gerichts⸗Deputation. 


Ver mi et hungen. 


Im Speicher No. 10 am Bollwerk iſt vom 17ten 
Auguſt c. ab ein Getreide⸗Boden zur Vermiethung frei. 


Ein gewölbter trockener Waaren Keller ſteht im 

Seitenflügel des Speichers No. 10 am Bollwerk zur 

— pp — — — — 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Meine Verlobung mit der Tochter des Mühlenmei⸗ 
ſters Utpatel auf Mewenhacken bei Swinemünde 
muß ich widerrufen, da ich in näherem Umgang die 


unter anderen iſt ſehr unwillig über die Rolle und die Figur, die Lamar 
tine ihn 5 läßt. 

„— Die ſpaniſchen Generale Cabrera und 
Paris angekommen ſein. 

— Aus England erfährt man folgende Thatſache: Seit der Februar. 
Revolution ſind von den Kapitaliſten der von den politiſchen Exeigniſſen 
getroffenen Staaten in engliſchen Fonds mehr als 22 Millionen Pfd. St 
angelegt worden. 5 f 

Paris, 24. Juli. In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung wurde die allgemeine Berathung über das Preßgeſetz geſchloſſen. 

Pierre Le rour erklärte die unbeſchränkte Preßfreiheit für nothwendig 
um die Lehren des Socialismus auszubreiten, der ſich ni 
Worten deſiniren und wie eine Cotelette präſentiren Yaffe, Uebrigeng 
meinte der Redner, Frankreich ſei jetzt das Land, das am wenigſten Frei. 
heit genieße, woraus Larey den Schluß zog, daß man alſo unter der 
Monarchie freier ſei als in der Republik. 

Dem ſocialiſtiſchen Theoretiker antwoctete Thiers mit einer ſehr die 
kanten Improviſation, die ſich ungeheuren Beifall erwarb. Er wies na 
daß die ſogenannte unbeſchränkte Freiheſt der Zuſtand der Barbarei fen 
während die civiliſirte Geſellſchaft dieſe Freiheit der Einzelnen zu Gunſten 
der Uebrigen beſchränken müſſe. Deshalb hätten auch alle Regierungen 
die republikaniſchen, wie die monarchiſchen, zu Beſchränkungs⸗Maßregelg 
greifen müſſen. Man ſagt, dieſe Beſchränkungsmaßregeln hätten die Ne 
gierungen geſtürzt. Ja in 30 Jahren ſind 3 Monarchien untergegangen 
die Herrſchaft des Genies, die des alten Rechts und die des ronventip. 
nellen Rechts. Aber auch die Republik iſt in den Koth geſunken und, 
wenn man das Verdienſt einer Regierung nach ihrer Dauer abmeſſen fol, 
fo. dürften die 18 Jahre der Juli⸗Regierung vielleicht .. doch ich will 

kein Prophet ſein. Die Socialiſten müſſe man hindern, durch ihre eitefn 
Verſprechungen das Volk zu bethören; denn, auch wenn ſie zur Regierung 
kämen, könnten ſie ihre Verheißungen nicht erfüllen. Sie ſtänden dann 
zwiſchen ihren Verſprechungen und der Unfähigkeit ſie zu verwirklichen, glg 
Betrüger da. 
Nach dem Eindrucke dieſes Voctrages gelang es dem letzten Rebuß, 
Cremieux nicht mehr, die Aufmerkſamkeit der Verſammlung zu feſſeln. 
Nach der Eſtafette hat die piemonteſiſche Regierung den Schutz Fra 
reichs gegen die Ansprüche Oeſterreichs verlangt. Be 
— Im Lager der Legitimiften, wie in dem der Demokraten aller Schakti⸗ 
rungen, iſt man ſeit acht Tagen von einer und derſelben Sorge geplagt; Louis 
Napoleon heabſichtige, während der Abweſenheit der Kammern ſich zum lebens⸗ 
länglichen Conſul oder erblichen Kaiſer zu proklamiren. Was auf der Außerften 
Rechten derlei Beſorgniſſe rege gemacht, iſt zuvörderſt der unleugbare allgemeine 
Enthuſtasmus, mit welchem füngſt Louis Napoleon im Departement der Somme, 
und beſonders in Amiens bei Vertheilung der Fahnen an die Nationalgarde die⸗ 
ſer Stadt empfangen ward. Dieſer Jubel gilt allerdings weder dem Namen des 
Präſidenten, der feit ſechs Monaten ungemein von ſeinem alten Zauber verlbren 
at, noch weniger der Perſon Louis Napoleons, ſondern vorzugsweiſe dem Sym⸗ 
bol der Ordnung, als welches der Präſident, beſonders feit dem 13, Juni, der 
Bevölkerung erſcheint. Allein wer ſteht dafür, fragen in Angſt die Legitimiſten, 
daß Louis Napoleon dieſe der Ordnung geltenden Aeußerungen nicht auf feine 
Perſon übertrage. Die Abweſenheit der Kammer wäre ein günſtiger Angenblif 
zur Ausführung eines ſolchen Umſchwunges der Dinge; daher find auch die % 
gitimiſten geſonnen, mit dem Berge gegen die Vertagung der Kammer zu ſim⸗ 
115 — eine Maßregel, die fie ſelber vor der Reiſe nach der Picardie beantragt 
aben. 2 e 
— Nach der „Patrie“ hat das von den Antillen zu Havre angelangte Dampf⸗ 
boot die Nachricht mitgebracht, daß auf Guadeloupe die Wahlen ernſte Ruhe- 
ſtörungen herbeigeführt haben, und daß Blut gefloſſen jſt. Als dort gewählt wird 
Schölcher genannt. In unſeren Colonjen ſoll es kläglich ausſehen. (K. 30 
Vermiſchte Nachrichten. 140 
Zwickau, 23. Juli. In der Nacht vom 16. auf den 17. d. M. 
wurde in dem Hoffnung⸗Schachte des Erzgebirgiſchen Steinkohlen⸗ Aktien 
Vereins zu Schedewiz bei Zwickau in der Tiefe von 82 Lachter ein 
erſtes Kohlenflötz erreicht. Nachdem daſſelbe durchſunken worden, erſcheſſ 
es, nach Abzug der inneliegenden Schieferthon⸗Lagen, genau 4 Ellen 
mächtig. Die Kohle ſelbſt beſteht faſt 
Pechkohle. Höchſt wahrſcheinlich iſt das Steinkohlenflög, welches man 
hiermit aufgeſchloſſen hat, zu dem mittlern Syſteme der Zwikauer Kohlen⸗ 
lager gehörig und von längſt anerkannter vorzüglicher Qualität. N 


Erfahrung machte, daß kein eheliches Glück mit ihr zy 
hoffen fei, a G. Ladwig, 
Zur Nachricht für Seefahrende. 
Bei der heute erfolgten Muſterung hieſiger Schlfe 
iſt die Monats heuer für die Matroſen auf zehn Thaler 
ipulirt. Da nun bereits einige andere Schiffe be⸗ 
frachtet ſind, werden auswärtige Matroſen, die fir 
dieſe Heuer fahren wollen, aufgefordert, ſich hier ein⸗ 
zuſtellen, da fie, denen des Randow'ſchen Kreiſes vor⸗ 
gezogen werden. Stettin, den 28ſten Juli 1849. 
Viele Schiffskapitaine. 


In der privileg. St. Zeitung No. 169 yon 
24ſten Juli c. iſt geäußert, daß ein Kahnſchiffer einen 
Knaben erſt geprügelt und alsdann in der Oder er⸗ 
tränkt haben ſollz dieſes findet uns veranlaßt, einem 
geehrten Publikum der Stadt Stettin und deſſen Um⸗ 
gebung bekannt zu machen, daß nur hierin ein großer 
Irrthum obwalten kann, 
züchtigte Knabe, welcher mit dem 


Verntögen feinen 


Ertrunkenen (beide 


3 ſelben geprügelt hat. 
ben für die That gezüchtigt, und der ertrunkene 
Knabe iſt nicht vom Schiffer geprügelt worden, wie ſich 
das Gerücht verbreitet hat. 

Ueberhaupt iſt dieſer gedachte Schiffer ein Ehren⸗ 
mann, wofür er gewiß bekannt iſt, auch ſich nie eines 
Vergehens ſchuldig gemacht hat, und ebenſo ſtehtyzu 
erwarten, daß derſelbe eine ſolche Gräuelthat an, einem 
wehrloſen Knaben nicht begehen wird, worüber auch 
ſchon Zeugen vernommen ſind und die Antecfuhling 
das Nähere nachweiſen wird. RN 


nicht in wenigen 


Elios ſollen geſtern in 


durchweg in ſehr ſchöner kompakter 


in feinen Dienſte) einen Streit vorher gehabt, den⸗ 
f Aus dieſem Grunde hat der 
Schiffer den noch auf ſeinem Kahne befindlichen Kna⸗ 


indem der vom Schiffer ge⸗ 


